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Sic
93on §

©ag junge 3)iäbdjen lehnte fid} in bic .Stiffen
be» lebetgepolfterien SoUftutjleg guriid unb
blicfte ertoartunggboll nadj bent halbgeöffneten
genfter. — „©igentlid) hätte fie fdjon ba fein
muffen " —

SOÎit bett fdjlaiifen, lneifjen, toadjgbteidjen
tpäitbcn gerfrümmelte Johanna Sdjneiber bie

Wülfte it}r-eg grühftücfbroteg unb ftreut.e bie

Sröcfdjer. auf bag Simg beg ^yenfterê. ©ag ging
nun fö feit adjt iffiodjen. — ©amatg hatte éê

angefangen, an einem trüben, licfittofen, biefi»

gen Sobeinbertag. Von alten Elften unb Qinei=

gen ber entlaubten Säume unb Sträudjer beg

fleinen ©arteng, ber burdj ein fdjmiebeiferneg
©itter bon ber Straffe getrennt mürbe, tropfte
ber gu Segen beröid)tetc tperbftnebeb — Ttnb

rufüge Sandbahnen hingen toie fdjtoarge ©rcpe»

Schleier über ben fchiefergrauen ©ädjern. jgo»

hattna hutte gerabe einen Slqfet gefchält unb bie

fhiralförmig geringelten Sdjaten auf bag $en=
fterbrett gelegt; ba fiidte eg brausen leife, gang
teife; ein fdjtoargeg ^îûfafc^en mit f lugen, BIit=

genben Stuglein unb einem orartgegelben Sdjnä»
beldjen hub fich über ben Vorbranb beg Simfeg,
ein ïurgeg gaubern, ein fchnetleg Qufaffen, unb
bie Stmfet ftrich fdjadernb mit ihrer Veute big
unter bie fdjü|enben Qmeige beg Sebengbaumeg,
too fie behaglich bie aromatifch buftenben Sdja»
ten bergetjrte.

Seitbein faut fie täglicb), immer um biefelbe
Stunbe, um fid} ihren ©ribut gu holen. — Unb
Johanna lnartete —, toartete mit ber IXngebulb
eineg Stenfcfjeu, beffen Sehen Seine Qiele, ïeine
Spannungen mehr fennt, nur noch biefeg

bumpfe, ftuntpfe tpinbämmern ©ag um Stag,

SBodje um SBodje, SJionat um SJtonat, big...
©och loogu baran beulen? ©g farn ja bodj a'tteg,

toie eg ïommen muffte — toie eg fommen iuuf;te

©ag tourte bie Traufe feit jener Stunbe, in
ber fie eine llnterrebung gtoifchen ©r. tperfdjet
unb Sdjtoefter Siarianne belaufest hatte, —
ungetoottt, benn ber Slrgt glaubte, ba^ fie noch

feft fdjlafe. SCber eg inar nur biefe töbtidje 3)iat=

tigfeit getoefen, bie fie jebegmal befiel, toenn
toieber fo ein frampfartiger, quälenber tpuften»
anfatt öorüber toar.

„Vorgefdjrittene ©b. auf beibeit Sungenftü»
geln, offenbar bjerebitäre Veranlagung; bie bei»

ben ©Itern finb ja auch un Sdjtoinbfudjt geftor=

Sürnfel.
93t)ertt.

ben, — hm — ein hoffnungglofer galt —, tja,
toenn bag SRäbel gtoei ober brei Satjre früher
nad} ©örbergborf gefoirtmen märe..

llnb bann bie leife, immer halb berfepeierte
Stimme ber Sdjtoefter: „Iperr ©oftor, Sie
geben alfo nur noch eine ©nabenfrift?!"

Johanna, bie mit gefchloffeiieit Singen unb
ftopfenben Wulfen balag, fühlte förmlich, toie
ber Slrgt bie Sidifeht gudte.

„SÜIenfaltg big gitiu prühjahr, länger toopl
nicht; fo ein Sehen bertifdjt attmäl}lid} toie ein

Sid}t, famuflog, fd}inergIog, unb — fie hoffen
alle big guleipt auf Teilung, ©en ©tauben tooI=

ten toir ihr nur erhatten, Sdjtoefter."
©anit toaren bie beibeit gegangen.
©in mübeg Sâdjeln pufdjte über bic eingefal»

teilen jjüge beg jungen SMbdjeng. — SÖogu bie

Stomöbie?! SBar bemt ber ©ob nicht ein ©r=

löfer, ein Vefreier bon altem ©rbentoet}? Unb
toer loürbe um fie trauern, fie bermiffen? —
Sieutanb! ©Itern, ©efdjtoifter ober nähere SSer=

toanbte befajj fie nicht, — nein; toenn fie heute

noch heimging, bann blieb feine Sücfe, — feine,
©ber bodj? — ©in ©efdjöpf gab eg, eineg, bag

fie braudjte für bie Qeit ber bitterharten Söirt»

tergnot, bie SImfel! —
©er ©ebanfe an bag fleine ©ier quälte bie

Traufe. — äöarunt nur blieb ipr gefieberter
.^oftgänger heute fo lange aug? Sollte bietteicht
ber Sperber, ber luandjmal lautlog toie ein

Sdjatten burch bie Sträucher bufdjte, ober bic

grofge graue ®alge, bie fich britben im Sadjbarg»
garten fonnfe — — —? SIber nein, jetjt
fdjtoirrte eg Ijetan, trifofoette mit toirtgigen güft»
djeu auf bem Sintg hiu unb her.

„Pahi!"
©ie Slutfel folufterte fid) auf, fpreigte bie

fjftügel, glättete mit beut Sdjnäbeldjen ein pa r
gergaufte Sücfenfebern, hielt bag Sföpfdjen fdjief
unb fcptüpfte bann, fo leicht toie ein Vlatt, ittg
Limmer.

„Stiatgi!"
Sitte trüben ©ebanfen toaren toie auggetöfcfjt.

SSit einem jgntereffe, a Ig fät}e fie eg gum erften»
mal,; beobad}tete bag tDUtbdjeu, toie bic Slmfet
,fîruine um bruine, Sröcfd}en um Sröcfdjen
aufnahm, unb mit aller SBitlengfraft unter»
brüdte bie ®ranfe ben axtfffei genben Ruften»
reig. —

„Srrrrrr!"

3S4 H, Byern: Die Amsel.

Die
Von H

Das junge Mädchen lehnte sich in die Kissen
des ledergepolsterten Rollstuhles zurück und
blickte erwartungsvoll nach dem halbgeöffneten
Fenster. — „Eigentlich hätte sie schon da sein

müssen!" —
Mit den schlanken, weißen, wachsbleichen

Händen zerkrümmelte Johanna Schneider die

Hälfte ihres Frühstückbrotes und streute die

Bröckchen auf das Sims des Fensters. Das ging
nun so seit acht Wochen. — Damals hatte es

angefangen, an einem trüben, lichtlosen, diesi-

gen Novembertag. Von allen Ästen und Zwei-
geil der entlaubten Bäume und Sträucher des

kleinen Gartens, der durch ein schmiedeisernes
Gitter von der Straße getrennt wurde, tropfte
der zu Regen verdichtete Herbstnebel. — blnd

rußige Rauchfahnen hingen wie schwarze Crepe-
Schleier über den schiefergrauen Dächern. Ja-
Hanna hatte gerade einen Apfel geschält und die

spiralförmig geringelten Schalen auf das Fen-
sterbrett gelegt; da pickte es draußen leise, ganz
leise; ein schwarzes Köpfchen mit klugen, blit-
zenden Äuglein und einem orangegelben Schnä-
deichen hob sich über den Bordrand des Simses,
ein kurzes Zaudern, ein schnelles Zufassen, und
die Amsel strich schackernd mit ihrer Beute bis
unter die schützenden Zweige des Lebensbaumes,
wo sie behaglich die aromatisch duftenden Scha-
len verzehrte.

Seitdem kam sie täglich, immer um dieselbe

Stunde, um sich ihren Tribut zu holen. — Und
Johanna wartete —, wartete mit der Ungeduld
eines Menscheri, dessen Leben keine Ziele, keine

Spannungen mehr kennt, nur noch dieses

dumpfe, stumpfe Hindämmern Tag um Tag,
Woche um Woche, Monat um Monat, bis...
Doch wozu daran denken? Es kam ja doch alles,
wie es kommen mußte — wie es kommen mußte

Das wußte die Kranke seit jener Stunde, in
der sie eine Unterredung zwischen Dr. Herschel
und Schwester Marianne belauscht hatte, —
ungewollt, denn der Arzt glaubte, daß sie noch

fest schlafe. Aber es war nur diese tödliche Mat-
tigkeit gewesen, die sie jedesmal befiel, wenn
wieder so ein krampfartiger, quälender Husten-
anfall vorüber war.

„Vorgeschrittene Tb. auf beiden Lungenflü-
geln, offenbar hereditäre Veranlagung; die bei-
den Eltern sind ja auch an Schwindsucht gestor-

Amsel.
Byern.

ben, — hm — ein hoffnungsloser Fall —, tja,
wenn das Mädel zwei oder drei Jahre früher
nach Görbersdorf gekommen wäre..."

Und dann die leise, immer halb verschleierte
Stimme der Schwester: „Herr Doktor, Sie
geben also nur noch eine Gnadenfrist?!"

Johanna, die mit geschlossenen Augen und
klopfenden Pulsen dalag, fühlte förmlich, wie
der Arzt die Achseln zuckte.

„Allenfalls bis zum Frühjahr, länger Wohl

nicht; so ein Leben verlischt allmählich wie ein

Licht, kampflas, schmerzlos, und — sie hoffen
alle bis zuletzt auf Heilung. Den Glauben wol-
len wir ihr nur erhalten, Schwester."

Dann Waren die beiden gegangen.
Ein müdes Lächeln huschte über die eingefal-

lenen Züge des jungen Mädchens. — Wozu die

Komödie?! War denn der Tod nicht ein Er-
löser, ein Befreier van allem Erdenweh? Und
wer würde um sie trauern, sie vermissen? —
Niemand! Eltern, Geschwister oder nähere Ver-
wandte besaß sie nicht, — nein; wenn fie heute

noch heimging, dann blieb keine Lücke, — keine.

Oder doch? — Ein Geschöpf gab es, eines, das

sie brauchte für die Zeit der bitterharten Win-
tersnot, die Amsel! —

Der Gedanke an das kleine Tier quälte die

Kranke. — Warum nur blieb ihr gefiederter
Kostgänger heute so lange aus? Sollte vielleicht
der Sperber, der manchmal lautlos wie ein

Schatten durch die Sträucher huschte, oder die

große graue Katze, die sich drüben im Nachbars-
garten sonnte — — —? Aber nein, jetzt

schwirrte es heran, trippelte mit winzigen Füß-
chen aus dem Sims hin und her.

„Matzi!"
Die Amsel plusterte sich auf, spreizte die

Flügel, glättete mit dem Schnäbelchen ein pa r
zerzauste Rückenfedern, hielt das Köpfchen schief

und schlüpfte dann, so leicht wie ein Blatt, ins
Zimmer.

„Matzi!"
Alle trüben Gedanken waren wie ausgelöscht.

Mit einem Interesse, als sähe sie es zum ersten-
mal,, beobachtete das Mädchen, wie die Amsel
Krume um Krume, Bröckchen um Bröckchen

aufnahm, und mit aller Willenskraft unter-
drückte die Kranke den aufsteigenden Husten-
reiz. —

„Srrrrrr!"
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Söilb 6. Sag gebräudjtidjfte' Stangportmittei: S

SGSie eilt 5pfeil ftridj bie ©djWargamfet Big gu
bem ïaïjlert Slpfefßaum, beffen SCfte Bart Bon
bem ©raitBIau beg SSinterijimmetg aßftacBen.
®ie ®ür öffnete ftd). „SIBer, gräutein
no!" — ©djtoefter Stationne bxotjte mit bem

finget. „Statürtidj fügen ©ie mieber am offe=

nen genfter Bei fed)§ ©rab teilte, — Wenn bag
ber tperr ®oïtor Wüjgte! llnb SB^ I)aIBeg $rü'B=
ftücfgBrot f)a6en ©ie verfüttert, — Wie molten
Sie benit ba gu Gräften Eommen?"

®ie Pflegerin fdjoB beit 3îottftuB)I Big in bie
Stitte beg iQimmetg unb fdjlofg bag genfter.

„Saffen ©ie nur, eg ift ja bod) meine eiitgigc
greube, unb — unb — eg ift fa audi fo gteid)=

gültig..
„@o bürfen ©ie rtitfjt reben, gröutein; ber

SSitte gitr ©enefung ift bie $auf>tfadje, unb
nidjt matjr, ©ie motten bod) Wieber mal tjeirn?"

„$eim —, ja;" ein gang teifeg, feineg Säbeln
War eg, bag wie ein berirrter ©onnenftrat)! um
ben Stunb ber tränten fpiette. „$sdj glaube, eg

baitert Wotjl nidjt nteïjt attgu lange, Big id) in
ber .Speimat Bin

®ie ©djWeftex gudte bie Sldjfetn — gum 9iät=

feiraten War fie nidjt ange'ftettt — bann fdjüt=
telte fie bie Riffen guredjt, gab bem jungen Stäb»
cfien bag bom Strgt berfdjtieBene ®eerBrä:patat
unb ging fo leife Wie fie geïommen war. — 3tug

baréta Sembtt. eosr. aueban.

ber ^otjanna ©djneibet Würbe man nun einmal
nidjt Hug, üBerfjxmnt unb fentimentat, nidjt
einen Junten ©netgie

©teigförmig Wie ein taftlog ftrömenber Stujg
rannen bie ®age in bag Steer ber ©Wigfeit,
Würben gu äöodjen, gu Sîonaten.

Unb btinnen,' in bem ïa'fjten, nüchternen
®ranfengimmer ging ein juttgeg Stenfdjenfinb
bem legten, BitterfdjWeren Hantjof entgegen,
tapfer, gefaxt, oBrte SHage, otirte ©tauen, er=

füllt bon bem ©tauben, baff auf jebe Sladji ein

neuer borgen, auf jeben SBinter eine 91uferfte=
I)ititg folgen rnufj. —

©in paarmal îjatte ^otjanna liegen müffen.
— Söenn bann bie SSifite borBet War, Bufdjte
bag Stäbcfjen leife, — o, 'fo leife gum genfter,
müEite fidj aB, ben fd)Wer fdjliejjenben Stieget gu
öffnen, unb Wartete, gitternb bor ©rregung, Big
ein fdjtoirtenbet ©djwingenfdjtag, ein ungebuü
bigeg Rieten erHang.

„Stabil"
2ÏÏÏ bie Weiche, WeiBlidje QörttidjEeit, bie bieg

einfame tgerg in fidj trug, tag in beit Beiben
©ilBen. — llnb nun fam bie Slntfel burd) bett

fdjmaten geufterfbalt, flatterte auf ^otjannag
ipanb

„Stein tieBeg, lieBeg Stabil"
Sßom ©arten aug Batte ®r. iperfdjel ungefel)en

H. Byern: Die Amsel,

Bild 6. Das gebräuchlichste Transportmittel: l

Wie ein Pfeil strich die Schwarzainsel bis zu
dem kahlen Apfelbaum, dessen Äste hart von
dem Graublau des Winterhimmels abstachen.
Die Tür öffnete sich. „Aber, Fräulein Johan-
na!" — Schwester Marianne drohte mit dem

Finger. „Natürlich fitzen Sie wieder am offe-
neu Fenster bei sechs Grad Kälte, — wenn das
der Herr Doktor wüßte! Und Ihr halbes Früh-
stücksbrot haben Sie verfüttert, — wie wollen
Sie denn da zu Kräften kommen?"

Die Pflegerin schob den Rollstuhl bis in die

Mitte des Zimmers und schloß das Fenster.
„Lassen Sie nur, es ist ja doch meine einzige

Freude, und — und — es ist ja auch so gleich-

gültig..."
„So dürfen Sie nicht reden, Fräulein; der

Wille zur Genesung ist die Hauptsache, und
nicht wahr, Sie wollen doch wieder mal heim?"

„Heim —, ja;" ein ganz leises, seines Lächeln
war es, das wie ein verirrter Sonnenstrahl um
den Mund der Kranken spielte. „Ich glaube, es

dauert Wohl nicht mehr allzu lange, bis ich in
der Heimat bin ..."

Die Schwester zuckte die Achseln — zum Rät-
selraten war sie nicht angestellt — dann schüt-
telte sie die Kissen zurecht, gab dem jungen Mäd-
chen das vom Arzt verschriebene Teerpräparat
und ging so leise wie sie gekommen war. — Aus

Kareta Lembu, Copr. H, Schmidt, Medan.

der Johanna Schneider wurde man nun einmal
nicht klug, überspannt und sentimental, nicht
einen Funken Energie...

Gleichförmig wie ein rastlos strömender Fluß
rannen die Tage in das Meer der Ewigkeit,
wurden zu Wochen, zu Monaten.

Und drinnen, in dem kahlen, nüchternen
Krankenzimmer ging ein junges Menschenkind
dem letzten, bitterschweren Kampf entgegen,
tapfer, gefaßt, ohne Klage, ohne Grauen, er-
füllt von dem Glauben, daß auf jede Nacht ein
neuer Morgen, auf jeden Winter eine Auferste-
hung folgen muß. —

Ein paarmal hatte Johanna liegen müssen.

— Wenn dann die Visite vorbei war, huschte
das Mädchen leise, — o, so leise zum Fenster,
mühte sich ab, den schwer schließenden Riegel zu
öffnen, und wartete, zitternd vor Erregung, bis
ein schwirrender Schwingenschlag, ein ungedul-
diges Picken erklang.

„Matzi!"
All die weiche, weibliche Zärtlichkeit, die dies

einsame Herz in sich trug, lag in den beiden
Silben. — Und nun kam die Amsel durch den

schmalen Fensterspalt, flatterte aus Johannas
Hand

„Mein liebes, liebes Matzi!"
Vom Garten aus hatte Dr. Herschel ungesehen
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eine folcfie ©gerie beobacptet. — ïjâtte er

toopl eigenflicp einfdjreiten müffen, feine ipflidjt
alg SCrgt gebot eg ; abet — foltte er bet àitmften
bie leiste, eingtge $teube nehmen? ©o fcptoieg

et. —
©ftern ftanb bor ber ®ür.
Sin ben Qtoeigen bet ^aftanien faffen bide,

Braune, fiebrige Snofpen, bie nur auf ben erften
toatuten SBorfommettag gu toatten fcpienert, um
bie tpülle gu fptengen unb if)te gattgtünen,
gefieberten Stlättcpen gu entfalten. Unb auf
bent ïutggeftporenen 3tafen Bliifjten fcpneeig»

ix>eif;e, lilafarbige unb golbgelbe $to!uffe, blaue

Sebetblümdjen unb gange tieftet bon ©cpnee»

glöcfd^en, bie unpötbat ben ^riit^Iing einläute»
ten. — ©in licfjtgriiner ©dimmer lag toie ein
Ifjaucp übet ben Qtoeigen; toeiffe Qittugtobrfdjen
frîjtoautmen foie toingige SBatteflodcpen am
blaplauen SOtärgpimmel, ber fiep gleicp einet

ïri'ftallenen ©Iode toölbte. ©cptoingenbe, Hin»

genbe ©lodentöne flogen pinaug übet bag

toeite, träumenbe Sanb, ein fepnfücptigeg fftu»

fen, klagen: ,,®ommt pet gu mit aile, bie ipt
müpfelig unb belaben feib!"

Sangfam, gang langfam betoegte fiep ein Hei»

net 8rtg natp bent gtiebpof, beffen toeiffe ©teine
unb Jjïteuge auf palbet 23etgegpöpe blinïten, —
ïeine Seibtragenben, nut bet ©eiftlicpe, bet 2Ib=

teilunggargt, ein paar ©dftoeftetn unb ein

fcplidpter, fdptoatget ©arg — borbei. —

©et iÇfatret toatf btei .öänbe bod fcptoetet,

fcptoatget ®rume in bie ©tube; burnpf polternb
tollten bie bom gtoüplinggtegen feuchten ©cpol»

len petab. ,,©tbe gu ©tbe, — 2Ifcfie gu SIfipe,

— ©taub gu ©taub!" Unb bann ein Sieb:

„SBie fie fo fanft rupn,
Sitte bie ©eligen,
SSon tfjrer Sirtteii,
®ie fie in (Sott getan;
©r icirb trocinen iijre Sränen,
Stimmt feine Einher alle in ©nabelt an!"

©ag Sicpt erlofdp. — 8" beut popen, gittern»
ben tftapgrag fpieltc bet Slbenbtoinb, alg lieb»

ïofe et eg mit toeidjen, gütigen tpänben; leife,

lofe breitete bie ©ämmetung ipte ttaumfcptoe»

ten ©cptoingen übet alt bie ftitCen ©cpläfet. —
Stuf bet ©pip beg Sebenêbaumeê, bet gu £äup=
ten beg ©tabeg ftanb, fafg eine SImfel unb fang
ein paar füffe, meiere, toepmütige ©ttoppen —

£leinigftetfett.
33on Sobanneê Srojan.

©3 gibt einen fpausïobolb bon fept bögarti»

gem SBefen, bet peifjt: SSetfcpobene SItbeit. tpai
man ipn eingeladen, fo ift et feptoet toiebet fort»
gubannen. ÜFfan toeifj toopl, too et fipt, fei eg

im ©arten ober in bet ©epeune ober im fetter
ober in einem ©eptanf, aber man fepeut fi(p fo

fept bot ipm, bad * am Iiebften gar niept

fiep naep ipm umfiept, unb fällt eg einem ein,

baff et ba ift, fo pfeift man toopl ein Siebepen,

um fiep auf anbete ©ebanfen gu bringen. Unb

boep ift biefet ipaug&obolb übetaüg fcpäblicp, bet»

birbt ben ^auêrat, getfrifft bie bleibet unb

nimmt beut ©agetoetfe ben ©egen. SJÎit ©prücp»
lein unb Kräutern ift nidjtg gegen ipn gu
ntaepert. SIbtoatten, ob et bielleicpt bon felbft
gept, ift untatfam; benn fe länget et bleibt, um
fo griffet unb ttnangenepmet toitb et. 3îut eing

pilft: SJÎan muf breift auf ipn gugepn, ipn ïtâf»
tig anpaden unb ipn eing, gtoei, btei! aug bent

fpaufe toetfen.
*

SSielen Seuten ftpeint eg unmöglidj gu fein,
fid) fepliept unb einfaep übet eine ©atpe auggu»

btüden, fie ïonnen niept anbetg alg in lautet

Übertreibungen teben. ©oll! fabelpaft! pimmel»

fcpteienb! gtäfflid)! finb ipre getoöpnlicpert Slug»

btüde für gut, fepon, fipleipt ufto. ®ag ift aber

eine tbh^panblung bet ©ptaepe, unb toet bie

©etoopnpeit pat, fo gu teben, möge fiep boep be=

müpn, babon gu laffen. ©iefeg 25emüpn toitb

ipn bagu anregen, autp fepliept unb einfaep ben»

ïen gu lernen.
*

©tfteg ^auggeiftepen. ^(p bin ernftlid) mit
bem ©ebanïen umgegangen, biefeg $aug gu

betlaffen. SOian ïommt immer mept um feine
tftupe. Sep ïann bit nidjt fagen, toie fept bag

©etäuftp mit gutoibet ift, toelcpeg fett einigen
©agen butep bie Diäpmafcpine betutfatpi toitb.

gtoeiteg. ©g ift unangenepm, abet man ge=.

toöpnt fiep batan.
©tfteg. Sa, man muff fid) an bieleg bei ben

SJtenfdjen getoopnen. ©g ift fonbetbat, toelcpe

Sfngiepunggîraft fie fût Unangenepmeg paben.
Überati, toopin fie gepn, folgen ipnen bie gat»

ftigften ©iete rtatp. S^P aid)t, ob bu eg be=

metït paft, ba§ audj alletlei bleitpblättrigeg,
fapleg ober ftacpligeg Sßflangengefinbel fiep'übet»
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eine solche Szene beobachtet. — Nun hätte er

wohl eigentlich einschreiten müssen, seine Pflicht
als Arzt gebot es; aber — sollte er der Ärmsten
die letzte, einzige Freude nehmen? So schwieg

er. —
Ostern stand vor der Tür.
An den Zweigen der Kastanien saßen dicke,

braune, klebrige Knospen, die nur auf den ersten
warmen Vorsommertag zu warten schienen, um
die Hülle zu sprengen und ihre zartgrünen,
gefiederten Blättchen zu entfalten. Und auf
dem kurzgeschorenen Rasen blühten schneeig-

weiße, lilafarbige und goldgelbe Krokusse, blaue

Leberblümchen und ganze Nester von Schnee-
glöckchen, die unhörbar den Frühling einläute-
ten. — Ein lichtgrüner Schimmer lag wie ein
Hauch über den Zweigen; weiße Zirruswölkchen
schwammen wie winzige Watteflöckchen am
blaßblauen Märzhimmel, der sich gleich einer

kristallenen Glocke wölbte. Schwingende, klin-
gende Glockentöne flogen hinaus über das
weite, träumende Land, ein sehnsüchtiges Ru-
fen, Klagen: „Kommt her zu mir alle, die ihr
mühselig und beladen seid!"

Langsam, ganz langsam bewegte sich ein klei-

ner Zug nach dem Friedhos, dessen weiße Steine
und Kreuze auf halber Bergeshöhe blinkten, —
keine Leidtragenden, nur der Geistliche, der Ab-
teilungsarzt, ein paar Schwestern und ein

schlichter, schwarzer Sarg — vorbei. —

Der Pfarrer warf drei Hände voll schwerer,

schwarzer Krume in die Grube; dumpf polternd
rollten die vom Frühlingsregen feuchten Schol-
len herab. „Erde zu Erde, — Asche zu Asche,

— Staub zu Staub!" Und dann ein Lied:

„Wie sie so sanft ruhn,
Alle die Seligen,
Von ihrer Arbeit,
Die sie in Gott getan;
Er wird trocknen ihre Tränen,
Nimmt seine Kinder alle in Gnaden an!"

Das Licht erlosch. — In dem hohen, zittern-
den Raygras spielte der Abendwind, als lieb-

kose er es mit weichen, gütigen Händen; leise,

lose breitete die Dämmerung ihre traumschwe-

ren Schwingen über all die stillen Schläfer. —
Auf der Spitze des Lebensbaumes, der zu Häup-
ten des Grabes stand, saß eine Amsel und sang

ein paar süße, weiche, wehmütige Strophen —

Kleinigkeiten.
Von Johannes Trojan.

Es gibt einen Hauskobold von sehr bösarti-
gem Wesen, der heißt: Verschobene Arbeit. Hat
man ihn eingelassen, so ist er schwer wieder fort-
zubannen. Man weiß wohl, wo er sitzt, sei es

im Garten oder in der Scheune oder im Keller
oder in einem Schrank, aber man scheut sich so

sehr vor ihm, daß man am liebsten gar nicht
sich nach ihm umsieht, und fällt es einem ein,

daß er da ist, so pfeift man wohl ein Liedchen,

um sich auf andere Gedanken zu bringen. Und

doch ist dieser Hauskobold überaus schädlich, ver-
dirbt den Hausrat, zerfrißt die Kleider und

nimmt dem Tagewerke den Segen. Mit Sprüch-
lein und Kräutern ist nichts gegen ihn zu
machen. Abwarten, ob er vielleicht von selbst

geht, ist unratsam; denn je länger er bleibt, um
so größer und unangenehmer wird er. Nur eins

hilft: Man muß dreist auf ihn zugehn, ihn kräf-
tig anpacken und ihn eins, zwei, drei! aus dem

Hause werfen.

Vielen Leuten scheint es unmöglich zu sein,
sich schlicht und einfach über eine Sache auszu-
drücken, sie können nicht anders als in lauter

Übertreibungen reden. Toll! fabelhaft! Himmel-
schreiend! gräßlich! sind ihre gewöhnlichen Aus-
drücke für gut, schön, schlecht usw. Das ist aber

eine Mißhandlung der Sprache, und wer die

- Gewohnheit hat, so zu reden, möge sich doch bs-

mühn, davon zu lassen. Dieses Bemühn wird
ihn dazu anregen, auch schlicht und einfach den-

ken zu lernen.

Erstes Hausgeistchen. Ich bin ernstlich mit
dem Gedanken umgegangen, dieses Haus zu
verlassen. Man kommt immer mehr um seine

Ruhe. Ich kann dir nicht sagen, wie sehr das

Geräusch mir zuwider ist, welches seit einigen
Tagen durch die Nähmaschine verursacht wird.

Zweites. Es ist unangenehm, aber man ge-.

wöhnt sich daran.
Erstes. Ja, man muß sich an vieles bei den

Menschen gewöhnen. Es ist sonderbar, welche

Anziehungskraft sie für Unangenehmes haben.
Überall, wohin sie gehn, folgen ihnen die gar-
ftigsten Tiere nach. Ich weiß nicht, ob du es be-

merkt hast, daß auch allerlei bleichblättriges,
fahles oder stachliges Pflanzengesindel sich über-
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